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Kapitel: Die Lavendel-Falle

Die Straße nach Lavender Lane sah aus, als hätte sie ein romantischer Dichter gezeichnet und seitdem niemand mehr gepflegt. Sie schlängelte sich in trägen Schleifen durch die Landschaft, gesäumt von Feldern wilden Lavendels, der sich im Wind neigte wie klatschende Zuschauer. Sophies Mietwagen holperte über einen weiteren Buckel, und ihr Planer – ledergebunden, mit Reitern versehen, liebevoll abgenutzt – rutschte vom Beifahrersitz auf den Boden.

Sie beugte sich vor, schnappte ihn sich und balancierte ihn auf ihrem Knie, während sie das Schild „Augen auf die Straße“ ignorierte, das schief im Kies stand.

„Blumenhändler bestätigen. Caterer bestätigen. Sitzplan bestätigen. Bestätigen—“ murmelte sie und klopfte mit ihrem Kugelschreiber im Takt der Worte gegen das Lenkrad, als wäre es ein Mantra.

Ihr Stift klopfte schneller. „—Lama-Betreuer. Warum gibt es das überhaupt?“ Der Name spottete sie immer noch von ihrem Zeitplan an: Fettuccine, zeremonielles Unterstützungstier – Tag der Probe.

Ihre Schwester Hannah hatte es gesagt, als wäre es das Normalste der Welt, als bräuchte jede Hochzeit ein pelziges Hochzeitsgast in einem Blumenkranz.

Sophie bog in die nächste Kurve ein und verpasste fast die Einfahrt. Das Schild für das Anwesen Lavender Lane war halb von Efeu überwuchert und lehnte leicht nach links, als wäre es betrunken von der Sonne. Die schmiedeeisernen Tore waren von Ranken umklammert wie von Liebhabern, die nicht loslassen wollten.

Als sie hindurchfuhr, stockte ihr der Atem – nur für einen Moment.

Das Anwesen öffnete sich zu einem Labyrinth aus unebenen Kopfsteinpflasterwegen und weitläufigen Gärten. Lavendelfelder wogten wie lila Ozeane, der Duft so intensiv, dass er ihr in der Nase kitzelte und ihre Augen tränen ließ. Dahinter erhob sich das Haupthaus aus warmem Stein, jedes Fenster glänzte, jede Dachziegel leicht verschoben. Es war wunderschön. Zum Verzweifeln schön.

Und auch … unbewirtschaftet.

Eine Schubkarre lag umgekippt am Zaun. Ein Haufen zusammengewürfelter Stühle umringte einen Brunnen, ein Bein tief in einer Pfütze. Der Ort wirkte wie ein halbfertiger Traum – malerisch und gleichzeitig zum Haareraufen.

Sophie parkte und stieg aus, ihre Stadtschuhe versanken sofort im weichen Matsch.

Perfekt. Sie hatte Wildleder an.

Sie blickte auf ihren Planer – ihre Rüstung, ihr Kompass – und atmete scharf durch die Nase aus. „Okay. Fünfzehn Tage. Ich schaffe das. Hannas Hochzeit wird perfekt. Kein Drama. Keine Fehler. Keine—“

Eine Biene summte an ihrem Ohr vorbei, und sie kreischte, schlug sie mit dem Planer weg.

„—keine Ablenkungen“, beendete sie mit zusammengebissenen Zähnen.

Sie zog ihren Koffer aus dem Kofferraum, die Räder blieben an jedem Stein, jeder Vertiefung hängen, während sie den Kiesweg entlangrumpelte. Ihre Absätze wackelten. Ihr Haar, das sie am Morgen akribisch gestylt hatte, begann in der feuchten Luft zu krausen. Irgendwo klirrten Windspiele unmelodisch.

„Malerisch“, murmelte sie. „Malerisch und leicht verflucht.“

Sie war auf halbem Weg zur Haustür, als ihr Handy summte.

Hannah 💕: Sooo aufgeregt, dass du da bist!! Robbie sagt, ignorier die Lamas. Sie sind „wichtig für die Ästhetik“.

Sophie blinzelte.

„Wichtig für was?“

Bevor sie antworten konnte, zerriss ein Geräusch die Luft – irgendwo zwischen einer Trompete und einem Niesen.

Dann bewegte sich etwas Großes am Rand ihres Blickfelds.

Sie drehte sich – zu langsam.

Ein verschwommener Fleck aus braunem Fell und floralen Bändern raste den Weg entlang auf sie zu. Sophie erstarrte, ihr Planer wie ein Schild vor der Brust.

Das Wesen war tatsächlich ein Lama – natürlich – ein massives, wolliges Tier mit einem Gänseblümchenkranz und etwas, das verdächtig nach einem rosa Tutu aussah. Sein langer Hals wackelte wie eine überdrehte Marionette, als es näher donnerte.

„Oh nein. Nein, nein, nein—“ Sophie wich aus, doch ihr Absatz blieb im Kies stecken. Ihr Koffer kippte. Sie taumelte, ruderte mit einem Arm nach Balance, während sie den Planer mit der anderen Hand umklammert hielt.

Das Lama schnaubte – laut, empört – und wich im letzten Moment aus, streifte ihren Arm mit einer Wolke aus Fell und Parfüm. Sophie stolperte rückwärts in einen Lavendelbusch. Ihr Planer flog aus ihrer Hand, die Seiten blätterten auf wie aufgeschreckte Tauben.

„Fettuccine!“, rief eine Stimme von irgendwo hinter dem Tier.

Ein Mann erschien, Mitte vierzig, gekleidet in etwas, das nur als Kimono aus alten Bühnenvorhängen beschrieben werden konnte. Sein Haar war silber, sein Lächeln blendend, sein Gewand mit Monden bestickt. „Sie ist sensibel! Blickkontakt vermeiden!“

„Ich versuche—keinen—Augenkontakt—zu machen!“, stammelte Sophie, während sie nach ihrem Planer griff, der mit der Vorderseite im Matsch gelandet war.

Fettuccine hielt inne, betrachtete sie feierlich, dann beugte sie sich vor und schnüffelte am Planer.

„Wag es nicht“, warnte Sophie.

Das Lama biss gezielt in eine Ecke.

Sophie erstarrte entsetzt. „Du—machst—Witze.“

Der Mann im Gewand eilte herbei. „Sie zeigt Vertrauen!“

„Sie frisst meinen Zeitplan!“

Eine weitere Stimme mischte sich ins Chaos – ruhig, amüsiert. „Sie sollte auch nicht aus ihrem Gehege sein.“

Sophie drehte sich abrupt um.

Riley Bennett stand ein paar Schritte entfernt, hielt einen Strauß Wildblumen in einer Hand und ein Stück Seil in der anderen. Ein Schmutzstreifen zog sich über ihre Wange, eine Locke war ihrem Dutt entkommen. Ihr Hemd – einst vielleicht weiß – war nun mit wasserfarbenartigen Flecken in Grün und Violett übersät.

Und sie lächelte.

Nicht das höfliche Lächeln, das man bei Geschäftsmeetings oder beim Anstoßen der Einkaufswagen im Supermarkt zeigte. Nein – dieses Lächeln war lässig, schief und ärgerlich selbstbewusst.

Sie hockte sich neben Fettuccine, murmelte etwas Leises und hielt ihr ein Kleeblatt hin. Das Lama beruhigte sich, schnaufte einmal und senkte den Kopf. Innerhalb von Sekunden hatte Riley das Seil locker um ihren Hals gelegt und führte sie mit müheloser Ruhe weg.

„Entschuldige bitte“, sagte sie und blickte zurück zu Sophie. „Sie wird lebhaft, wenn der Lavendel blüht.“

Sophie klopfte sich den Schmutz vom Ärmel. „Lebhaft. Klar. Perfekt.“

Rileys Augen – grün, mit goldenen Sprenkeln – wanderten zu dem Planer in Sophies Händen, der nun ein feuchtes Bissmal zierte. „Das ist neu“, sagte sie leicht. „Normalerweise geht sie für Hüte.“

Sophie atmete scharf ein und zählte bis drei. „Sie sind die Floristin, oder?“

„Das ist ein Wort dafür“, sagte Riley und richtete den Strauß. „Ich bevorzuge ‚botanische Chaos-Bändigerin‘. Aber sicher – Floristin geht auch.“

„Wunderbar.“ Sophies Tonfall war flach genug, um Leinen zu bügeln. „Dann können wir vielleicht eine echte Diskussion über die Blumendekoration führen, sobald Ihre … Kollegin gesichert ist.“

Riley neigte den Kopf. „Sie ist nicht meine Kollegin. Sie ist Teil des Teams.“

„Natürlich ist sie das“, sagte Sophie schwach. Sie zog einen Lavendelstängel aus ihrem Haar und steckte ihn als provisorisches Lesezeichen in den Planer.

Rileys Grinsen wurde breiter. „Willkommen in Lavender Lane.“

Sophie war sich nicht sicher, was sie mehr ärgerte – der Schmutz auf Rileys Wange, die Selbstgefälligkeit in ihrer Stimme oder das leichte, unerwünschte Zucken irgendwo tief in ihrer Brust.

Sie drehte sich weg und umklammerte ihren halbgefressenen Planer wie einen Rettungsring. „Dieser Ort“, murmelte sie, „ist ein Gesundheitsrisiko mit Marketing.“

Hinter ihr folgte Rileys Lachen den Weg hinauf – tief, ungehastet und viel zu zufrieden mit sich selbst.

Der Flur von Lavender Lane roch nach altem Holz, frischen Scones und Lavendel, der sich auf jeder verfügbaren Oberfläche breitgemacht hatte. Büschel hingen von den Balken, Zweige steckten in Vasen, sogar der Schirmständer war zu einer Art floraler Kunstinstallation umfunktioniert worden. Sophie blieb direkt hinter der Tür stehen und überlegte, ob sie es bewundern oder innerlich eine Beschwerde einreichen sollte.

Sie entschied sich für beides.

Ihre Wildlederschuhe hinterließen blasse Feuchtspuren auf den Fliesen. Sie stellte ihren Koffer ab, richtete ihre Blazerjacke und atmete langsam ein, um sich zu beruhigen. Ihr Spiegelbild im vergoldeten Rahmen funkelte sie an – Haare kraus, Mascara verschmiert, Würde angezweifelt.

Sie tupfte sich mit einem Taschentuch die Wange ab, glättete ihre Bluse und setzte den Ausdruck auf, den sie für besonders widerspenstige Kunden reservierte. Der, der sagte: Ich bin ruhig. Ich bin kompetent. Ich wurde nicht von Nutztieren angegriffen.

„Entschuldigung?“, rief sie in den weiten Flur. „Hallo? Gibt es hier ein Büro oder eine Rezeption?“

Etwas klirrte in der Ferne – ein Tablett, vielleicht – und eine Frauenstimme rief: „Küche!“

Sophie folgte dem Geräusch, ihre Absätze klackten ungleichmäßig auf den Dielen.

Die Küche war eine Kathedrale des kontrollierten Chaos – falls „kontrolliert“ hier „optimistisch falsch etikettiert“ bedeutete. Die Arbeitsplatten waren bedeckt mit Rührschüsseln, Teetassen, halbglasierten Gebäckstücken und etwas, das einmal eine Mehlpackung gewesen sein musste, bevor sie explodiert war.

Mittendrin stand Riley Bennett, barfuß, die Unterarme tief in einer Vase mit frisch geschnittenen Blumen.

Natürlich.

Ihr Haar war jetzt hochgebunden, doch ein paar widerspenstige Strähnen hatten sich befreit und streiften ihre Wange. Sie arrangierte Wildblumen und Lavendelstängel, als dirigierte sie ein Orchester – schnell, instinktiv, mit einer Anmut, die einfach nicht fair war.

Sophie straffte die Schultern. „Ich glaube, wir müssen immer noch über den Blumenschmuck sprechen.“

Riley blickte nicht auf. „Plan ist ein großes Wort. Ich lasse die Blumen entscheiden, neben wem sie sitzen wollen.“

Sophie blinzelte. „Entschuldigung, die Blumen entscheiden?“

Riley zupfte einen verlorenen Stängel, steckte ihn sich hinters Ohr und traf endlich Sophies Blick. „Die haben Chemie. Man kann eine Pfingstrose nicht neben eine Sonnenblume setzen, wenn sie keine Lust darauf hat.“

„Natürlich“, sagte Sophie langsam. „Ich bevorzuge es, wenn die Chemie sich auf die Farbpalette der Kundin beschränkt.“

„Farbpalette“, wiederholte Riley, während ein Mundwinkel zuckte. „Das ist niedlich.“

Sophie legte ihren Planer – ihren malträtierten Planer – auf die Arbeitsplatte und schlug ihn auf der mit „Blumenschmuck“ beschrifteten Seite auf. Sie hatte ihn dreimal auf der Fahrt hierher umgeschrieben. Jetzt unterbrach ein leichter Bissabdruck den Rand, wo Fettuccine ihre Meinung hinterlassen hatte.

„Hannah will sanfte Naturtöne“, sagte sie präzise. „Elfenbein, Rosa, Lavendel, Salbei. Einfach. Zeitlos. Elegant.“

Riley lehnte sich gegen die Arbeitsplatte, die Arme verschränkt, den Kopf schräg gelegt. „Du meinst vorhersehbar.“

„Ich meine harmonisch.“

„Und ich meine langweilig.“

Die Luft zwischen ihnen wurde dick wie Sirup. Draußen summten Bienen faul am offenen Fenster vorbei; irgendwo sang ein Windspiel einen falschen Ton.

Sophies Puls klopfte leise an ihrem Handgelenk. „Sie sind die Floristin“, sagte sie gleichmäßig. „Nicht die kreative Leiterin.“

Rileys Lächeln krümmte sich – frech, aber nicht böse. „Lustig, denn Hannah hat gesagt, ich solle ‚dem Gefühl folgen‘. Ihre Worte. Wörtliches Zitat.“

Sophies Magen sank. Natürlich hatte Hannah das gesagt. Ihre kleine Schwester glaubte, dass Gefühle eine gültige Projektmanagement-Strategie waren.

„Ich verstehe“, sagte Sophie angespannt. „Nun, ich bin sicher, wir können das … Gefühl mit dem Zeitplan in Einklang bringen.“

Riley hob eine Augenbraue. „Zeitplan. Dieses Wort schon wieder. Du redest, als würdest du einen Militärfeldzug planen.“

„Manchmal“, sagte Sophie und schloss ihren Planer, „fühlt es sich auch so an.“

Riley musterte sie einen Moment zu lange. „Du entspannst dich wirklich nie, oder?“

„Ich bin entspannt“, erwiderte Sophie sofort.

„Du hältst deinen Stift, als würde er dir Geld schulden.“

Sophie blickte hinab. Der Stift war tatsächlich weißknöchelig umklammert. Sie lockerte ihren Griff und zwang ein Lachen hervor, das selbst in ihren Ohren brüchig klang. „Eine Angewohnheit.“

„Von was? Kriege mit Büromaterial zu führen?“

Das war zu viel.

„Ich erwarte nicht, dass Sie das verstehen“, sagte Sophie und sammelte ihren Planer ein. „Manche von uns mögen es, vorbereitet zu sein, bevor die Lamas angreifen.“

Riley kicherte, tief und aufreizend. „Hey, ich habe dich doch gerettet, oder?“

„Vor Ihrer Teamkollegin.“

„Mitglied“, korrigierte Riley mit gespielter Feierlichkeit.

Sophie presste die Lippen zusammen. „Wenn Sie mich entschuldigen, ich muss Hannah treffen, bevor noch etwas in Flammen aufgeht.“

„Klar“, sagte Riley gelassen und wandte sich wieder ihren Blumen zu. „Pass auf den Matsch auf, wenn du rausgehst.“

Sophie erstarrte mitten in der Bewegung. „Es gibt keinen Matsch—“

Ihr Fuß rutschte auf einer nassen Fliese. Sie fing sich am Tresen ab, das Herz hämmerte, ihr Gesicht nur Zentimeter von Rileys Schulter entfernt.

Riley rührte sich nicht. Sie blickte nur zur Seite, dieses gleiche, unerträgliche Halb-lächeln im Mundwinkel. „Hab ich doch gesagt.“

Sophie richtete sich auf, die Wangen heiß. „Sie sollten in einen Wischmopp investieren.“

„Du solltest in einen Sinn für Humor investieren.“

Für einen Moment schwiegen beide. Der Lavendelduft hing schwer zwischen ihnen – süß, berauschend, schon vertraut.

Dann drehte Sophie sich abrupt auf dem Absatz um und schritt mit erhobenem Kinn hinaus, ihre Schuhe quietschten leise.

Hinter ihr folgte Rileys Lachen. Tief. Ungehastet. Viel zu selbstzufrieden.

Und Sophie sagte sich fest, dass es sie nicht kümmerte, wie es klang.

Sophie fand Hannah im Wintergarten – genau dort, wo sie nicht sein sollte: barfuß, wie sie etwas Violettes aus einem Einmachglas trank und zu einem Lied mit zu viel Ukulele summte.

„Hannah.“ Sophies Stimme klang schärfer als beabsichtigt. „Warum ist ein Flamingo auf deiner Hochzeitstorte?“

Ihre Schwester blinzelte, mitten im Schluck. „Was?“

Sophie trat zur Seite und deutete auf die Ecke des Raumes, wo ein dreistöckiges Gebilde auf einem Rollwagen stand und in der Nachmittagssonne leicht „schwitzte“. Es war unverkennbar. Knallpinkes Zuckerguss, Fondant-Flamingos, glitzernde essbare Palmenblätter. Es sah aus, als hätte Barbie einen Vegas-DJ geheiratet.

„Hannah.“ Sophie atmete tief durch. „Das ist ein Albtraum. Die Bestellung war für eine minimalistische Vanille-Lavendel-Torte mit gepressten Wildblumen. Das hier—“ sie wedelte mit zitternder Hand in Richtung des Monstrums „—sieht aus wie ein Karneval-Smoothie.“

Ihr Stift war schon in der Hand, klickte in panischem Rhythmus.

„Wie … wie ist das überhaupt passiert?“

Hannah zuckte mit den Schultern, ungerührt. „Oh, Grace hat gesagt, die Bäckerei hatte einen ‚kreativen Interpretationsmoment‘. Das ist ihre neue Sommerkollektion.“

Sophie rieb sich die Nasenwurzel. „Eine Interpretation wovon, genau? Zurückhaltung?“

In diesem Moment erschien Grace selbst – mehlbestäubt, grinsend, einen Schneebesen wie eine Waffe schwingend. „Entspann dich, Planer-Lady. Schlimmstenfalls backe ich schnell was Neues.“

Sophie drehte sich langsam um. „Du backst eine dreistöckige Fondant-Torte … in fünfzehn Tagen?“

„Zwei Tage“, korrigierte Grace fröhlich. „Die Torte ist für das Probedinner, oder? Da ist noch genug Zeit.“

Sophie öffnete den Mund. Schloss ihn wieder. „Du machst Witze.“

Grace warf den Schneebesen in die Spüle. „Sieh ich aus, als würde ich Witze machen? Beantworte das nicht.“

Sophies Lachen kam als ersticktes Geräusch irgendwo zwischen Seufzer und Flehen. „Man kann nicht einfach … die Hauptnachspeise einer Hochzeit improvisieren. Da gibt es statische Probleme. Und Farbkonzepte. Und Temperaturkontrolle.“

„Temperaturkontrolle“, wiederholte Grace trocken. „Du klingst, als würden wir eine Bombe entschärfen.“

„Manchmal fühlt es sich so an“, murmelte Sophie.

„Hey“, zwitscherte Hannah, immer noch unnütz gelassen, „vielleicht machen wir stattdessen Cupcakes! Jeder mag Cupcakes!“

Sophies Planer klappte mit einem endgültigen Klack zu. „Cupcakes“, wiederholte sie tonlos, „sind kein Notfallplan.“

Hannahs Lächeln erlosch. „Okay, wow. Du brauchst einen Keks.“

„Ich brauche Kompetenz“, sagte Sophie zu schnell und bereute sofort den scharfen Unterton. Hannahs Schultern sackten nach unten. Schuld fraß sich in Sophies Rippen. „Es tut mir leid. Ich will nur … diese Hochzeit ist wichtig, Han. Du verdienst es, dass sie perfekt wird.“

Ihre Schwester wurde weicher. „Schon okay, Soph. Aber sie muss nicht perfekt sein. Sie muss nur uns sein.“

Sophie zwang ein Lächeln, das ihre Augen nicht erreichte. „Natürlich. Uns. Selbstverständlich.“

Sie sagte nicht, was sie dachte – dass uns meistens Hannas Wirbelsturm und Sophies Aufräumtrupp bedeutete.

Als ob auf Kommando knarrte eine Tür hinter ihnen.

Riley lehnte im Rahmen, lässig wie immer, eine Vase mit frischen Blumen in der Hand. Ihre Unterarme waren mit Pollen bestäubt, ihre Locken jetzt mit einem Stück Bindfaden zurückgebunden. „Ich habe gehört, es gibt eine Dessert-Krise. Dachte, ich bringe moralische Unterstützung.“

„Wenn diese Blumen nicht backen können, glaube ich nicht, dass sie helfen“, sagte Sophie, ohne vom Planer aufzublicken.

Riley durchquerte den Raum und stellte die Vase neben die Flamingo-Torte. Der Kontrast war absurd – wilde, natürliche Schönheit neben essbarem Neon-Grauen.

„Hmm“, sagte Riley und neigte den Kopf. „Hat … Persönlichkeit.“

„Persönlichkeit“, wiederholte Sophie mit angespannter Stimme. „Das ist ein Wort dafür.“

„Könnte ein Statement sein“, schlug Riley vor. „Traditionen brechen, Verspieltheit umarmen, moderne Brautästhetik hinterfragen—“

„Es ist ein Fehler“, fuhr Sophie dazwischen und schnappte den Stiftdeckel mit einem entschlossenen Klick zu.

Riley hob beide Hände in gespielter Kapitulation. „Ruhig, Klemmbrett. Keine Gewalt nötig.“

„Ich habe kein Klemmbrett“, zischte Sophie.

Rileys Grinsen war sofort da. „Im übertragenen Sinne.“

Hannah, die klug genug war zu erkennen, dass sie nicht mehr gebraucht wurde, murmelte etwas von Robbies „Licht-Experiment“ und schlüpfte hinaus. Grace folgte mit einem Schulterzucken und einem „Viel Glück“ über die Schulter.

Zurück blieben Sophie und Riley. Mit der Torte.

Die Stille summte, unangenehm und seltsam aufgeladen.

Sophie beschäftigte sich damit, nicht existierende Krümel vom Tisch zu wischen. „Ich nehme an, du findest das lustig.“

„Nicht lustig“, sagte Riley, ihre Stimme nun sanfter. „Nur … sehr Lavender Lane.“

„Ich weiß nicht einmal, was das bedeutet.“

„Es bedeutet, dass Dinge auseinanderfallen – und irgendwie besser aussehen, wenn sie es tun.“

Sophie drehte sich zu ihr um, bereit zu streiten – und fing einen Hauch von etwas auf, das wie Aufrichtigkeit in Rileys Ausdruck aussah.

Es warf sie aus dem Konzept. Nur für einen Herzschlag.

Riley deutete auf die Torte. „Außerdem kannst du nicht leugnen, dass sie unvergesslich ist.“

„Ich kann alles leugnen, was so viel Lebensmittelfarbe enthält“, sagte Sophie trocken.

Riley lachte, tief und echt, und Sophie hasste – wirklich hasste – wie es die Ränder ihrer Verärgerung erwärmte.

„Ich werde mit der Bäckerei sprechen“, sagte sie brüsk und strich eine lose Haarsträhne hinters Ohr. „Wir bekommen das richtige Design. Keine Überraschungen.“

Riley zupfte einen Fondant-Flamingo von der obersten Etage und setzte ihn behutsam auf den Tresen. „Viel Glück damit.“

Sophie starrte sie an. „Was tust du da?“

„Qualitätskontrolle“, sagte Riley und biss in den Flügel des Flamingos. „Zu süß.“

Sophie blinzelte. „Du hast gerade die Deko gegessen.“

Riley zuckte mit den Schultern, den Mund voll. „Du würdest überrascht sein, wie oft das die Lösung ist.“

Sophie atmete scharf aus. „Du bist unmöglich.“

„Danke“, sagte Riley lächelnd, als wäre es ein Kompliment.

Und bevor Sophie eine Antwort finden konnte, trottete Fettuccine, das Lama, wieder am Türrahmen vorbei – diesmal mit einem Stück Tüll im Maul.

Sophie schloss die Augen. „Dieser Ort ist verflucht.“

Riley kicherte. „Nein. Nur lebendig.“


Als die Sonne tief über Lavender Lane sank, hatte Sophie drei Krisen überstanden, vier Tabellen durchgearbeitet und einen kleinen existenziellen Zusammenbruch in der Vorratskammer erlebt.

Sie stand im Innenhof und starrte auf ihre Checkliste. „Torte – neu bestellt. Caterer – bestätigt. Sitzplan – gerettet. Lamas – eingesperrt.“ Sie zögerte, dann fügte sie leise hinzu: „Vorerst.“

Eine Brise wehte durch die Lavendelfelder, trug den Duft der Dämmerung und etwas Süßes mit sich – Geißblatt, vielleicht. Irgendwo in der Ferne stieg Gelächter von den Vorbereitungen für das Probedinner auf, das Klirren von Gläsern und falsches Singen. Es klang … glücklich. Unkontrolliert. Gefährlich.

Sophie richtete ihren Planer – nicht ihr Klemmbrett – und murmelte: „Konzentration. Ergebnisse. Zeitpläne.“

„Redest du wieder mit dir selbst?“ Eine Stimme zog sich hinter ihr hin.

Sie drehte sich um. Riley stand im letzten Sonnenstreif des Tages, eine Handvoll Wildblumen in der einen Hand, Dreck auf den Jeans, ein lila Fleck am Handgelenk. Sie wirkte, als gehöre sie hierher – halb Magie, halb Chaos.

Sophie richtete sich auf. „Ich rede nicht. Ich priorisiere.“

Riley grinste. „Ah, ja. Klassisches Planer-Deutsch.“

Sophie ignorierte das. „Hast du den Brautstrauß für das Shooting morgen fertig?“

Rileys Lächeln erstarrte für eine halbe Sekunde, bevor es zurückkehrte, schnell und respektlos. „Brautstrauß?“

Sophies Puls schoss hoch. „Sag bitte, das ist ein Witz.“

Riley verzog das Gesicht. „Kommt drauf an. Würde es helfen, wenn ich ‚ja‘ sage?“

Sophie schloss die Augen. „Du hast den Strauß vergessen.“

„Ich ziehe es vor, ihn als … in Bearbeitung zu betrachten.“*

„In Bearbeitung?“ Sophie wiederholte, ihre Stimme stieg eine Oktave. „Riley, das Fotoshooting ist um zehn Uhr! Der Strauß ist essenziell! Er heißt nicht umsonst Brautstrauß!“

Riley sah für einen halben Moment wirklich reumütig aus, bevor ihr Grinsen zurückkehrte. „Dann sollte ich ihn wohl jetzt machen.“

„Jetzt?“ Sophie keuchte. „Es ist fast dunkel!“

„Perfektes Licht“, sagte Riley gelassen und drehte sich bereits Richtung Felder. „Du kannst mitkommen, wenn du überwachen willst.“

„Ich überwache nicht“, fuhr Sophie sie an – und folgte ihr trotzdem. „Ich koordiniere.“

Der Lavendel breitete sich endlos vor ihnen aus, wogte unter dem golddurchzogenen Himmel. Glühwürmchen flackerten zwischen den Halmen, winzige Lichter wie Satzzeichen. Sophie stolperte einmal, fing sich aber, bevor Riley es bemerkte – auch wenn das Grinsen über Rileys Schulter verriet, dass sie es doch mitbekommen hatte.

Sie blieben am Ende des Grundstücks stehen, wo der Lavendel auf ein wildes Dickicht aus Rosen und Eukalyptus traf. Riley hockte sich hin, musterte die Pflanzen und begann, Stängel mit der lässigen Präzision einer Künstlerin zu sammeln, die überall Schönheit sah, wo andere nur Unkraut sahen.

Sophie verschränkte die Arme. „Das steht nicht auf der Blumenbestellung.“

„Weil es nicht von der Bestellung ist“, sagte Riley, ohne aufzublicken. „Es kommt vom Herzen.“

Sophie stöhnte. „Bitte mach es nicht sentimental.“

„Ich mache es schön“, sagte Riley einfach. „Das ist der Deal.“

Sophie öffnete den Mund – und schloss ihn wieder, weil ihr zum ersten Mal kein vernünftiger Widerspruch einfiel.

Riley arbeitete schweigend, band die Stängel mit einem Faden aus weichem Leinen zusammen, summte leise vor sich hin. Der Strauß formte sich in ihren Händen – Lavendel, wilde Rosen, Rosmarin und Salbei. Er war nicht symmetrisch. Nicht perfekt. Aber er war lebendig. Die Art von Arrangement, das aussah, als hätte es einen Herzschlag.

Als sie fertig war, stand Riley auf und hielt ihn Sophie hin.

„Hier. Sag mir, dass das nicht besser ist als etwas aus einem Katalog.“

Sophie zögerte, bevor sie ihn nahm. Ihre Finger streiften Rileys – kaum – und ihr Gehirn setzte für genau drei Sekunden aus. Der Strauß roch nach Sommer und Trotz.

„Er ist … unstrukturiert“, brachte Sophie hervor.

„Das ist eine Art, atemberaubend zu sagen“, erwiderte Riley.

Sophie drehte den Strauß in ihren Händen, bemerkte, wie der Lavendel die Rosen weicher wirken ließ, wie die Kräuter wie Geheimnisse hindurchgewebt waren. „Du hast nicht einmal die Proportionen gemessen.“

„Ich habe meinem Instinkt vertraut“, sagte Riley.

„Instinkt bringt Leute in Schwierigkeiten.“

Rileys Augen funkelten im schwindenden Licht. „Oder küsst sie.“

Sophies Kopf ruckte hoch. „Was?“

Riley lächelte langsam und wissend. „Du hast mich verstanden.“

Für einen Moment bewegte sich keine von beiden. Die Luft schien irgendwie dichter – erfüllt vom Lavendelduft, dem Zirpen der Grillen und allem Ungesagten.

Dann tat Sophie, was sie am besten konnte: Sie zog sich in die Struktur zurück.

„Naja“, sagte sie brüsk und drückte den Strauß an ihre Brust. „Es geht so.“

Riley lachte leise und zufrieden. „Hohes Lob von dir.“

„Das ist kein Lob“, beharrte Sophie. „Es ist … Akzeptanz.“

„Mhm.“ Rileys Grinsen wurde sanfter. „Ich nehme es.“

Sie gingen schweigend zurück zum Haus. Der Himmel vertiefte sich zu Indigo, die Fenster des Anwesens leuchteten wie Kerzenlicht. Sophie versuchte kräftig, nicht daran zu denken, wie schön es sich anfühlte, neben jemandem herzugehen, der nicht jede Stille mit Planung – oder Panik – füllte.

Als sie den Innenhof wieder erreichten, blieb Sophie an den Stufen stehen.

„Danke“, sagte sie, die Worte fühlten sich fremd auf ihrer Zunge an.

Riley sah sie einen langen Moment an. „Gern geschehen.“

Dann streckte sie die Hand aus, steckte Sophie vorsichtig einen Lavendelzweig hinters Ohr und sagte: „Denk nicht zu viel darüber nach.“

Sophie erstarrte, ihr Herz tat etwas völlig Unprofessionelles. „Ich denke nie zu viel nach.“

„Klar“, sagte Riley sanft. „Und Lamas spucken nie.“

Bevor Sophie antworten konnte, drehte Riley sich um und ging – ließ sie mit dem Strauß in den Armen und einer Hitze, die ihr den Nacken hinaufkroch, zurück.

Der Planer in ihrem Kopf flüsterte von Grenzen, Anstand, Zeitplänen.

Die Frau in ihrer Brust flüsterte etwas ganz anderes.




Als die Sonne hinter den Lavendelfeldern versank, hatte Sophie – knapp – die Tortenkrise, eine dreistündige Debatte darüber, ob die Brautjungfern passende Schuhe tragen sollten („Die Antwort ist immer ja“, hatte sie gezischt), und eines von Rileys selbstgefälligen, unerschütterlichen Lächeln zu viel überlebt.

Ihr Handy summte zum fünfzigsten Mal an diesem Tag. Eine Nachricht von Robbie.

Robbie 🌙: Dringend! Meeting in der Scheune. Bring deine kreative Energie!! 💃🔥

Sophie seufzte so tief, dass sie spürte, wie ihre Seele ein bisschen in sich zusammensackte. Sie stapfte über die unebenen Kopfsteinpflaster, ihren Planer wie eine Waffe umklammert. Die Scheunentüren standen offen, warfen Licht und den leichten Duft von Heu, Zitruskerzen und – beunruhigenderweise – etwas Versengtem nach draußen.

Drinnen stand Robbie auf einer umgedrehten Kiste, in einem seiner prächtigen Gewänder (heute: mitternachtsblau mit goldenen Fransen). Um ihn herum saßen Hannah, Köchin Grace und eine Sammlung von Menschen auf zusammengewürfelten Stühlen, die viel zu entspannt für eine Krise aussahen.

Robbie breitete die Arme dramatisch aus. „Stellt euch das vor: Abenddämmerung. Die Gäste betrunken von Freude und Champagner. Und dann—“ er machte eine Pause und hob eine glitzernde Hand „—Feuer.“

„Feuer?“ Sophie wiederholte vorsichtig. „Wie Kerzen?“

„Wie Leidenschaft!“, erklärte er. „Wie Spektakel! Ich habe eine Feuertänzerin für die Feier engagiert. Es wird transzendent.“

Sophie blinzelte. „Du … du hast jemanden engagiert, der Dinge anzündet. In der Nähe der Hochzeitsgäste.“

Hannah klatschte in die Hände. „Oh mein Gott, Robbie, das ist eigentlich mega cool!“

„Cool?“ Sophies Stimme erreichte eine Tonlage, die normalerweise Fledermäusen vorbehalten war. „Nein! Nein, das ist das Gegenteil von cool. Das ist— brandgefährlich!“* *

Grace zuckte mit den Schultern, kaute auf etwas, das wie ein Test-Cupcake aussah. „Mach dir keine Sorgen. Wir haben Eimer mit Wasser bereitstehen.“

Sophie rieb sich die Nasenwurzel. „Eimer. Mit Wasser. Auf einer Hochzeit.“

Rileys Stimme schwebte vom hinteren Teil der Scheune heran, träge und amüsiert. „Du könntest sie als thematische Sicherheitsvorkehrungen bezeichnen.“

Sophie drehte sich nicht einmal um. „Nicht hilfreich.“

„Ich habe auch nicht versucht, es zu sein“, sagte Riley, das Grinsen war hörbar. „Du bist einfach zu leicht auf die Palme zu bringen.“

Sophie klappte ihren Planer auf und kritzelte etwas unter „Potenzielle Katastrophen“. „Brandgefahr. Ungesicherte Pyrotechnik. Spontane Selbstentzündung. Wunderbar.“

Riley lehnte an einem Holzpfosten, die Arme verschränkt. Ihr Haar war noch feucht vom Gartennebel, das Hemd halb in der Hose, und sie sah unfair entspannt aus. „Weißt du“, sagte sie, „für jemanden, der nicht hier lebt, hast du dich schnell angepasst. Die meisten hören nach zwei Tagen auf zu kämpfen.“

„Ich bin nicht wie die meisten“, sagte Sophie angespannt.

Rileys Lächeln wurde breiter. „Ja. Das merke ich.“

Sophie klappte ihren Planer zu. „Besprechung beendet.“

Sie entkam, bevor jemand widersprechen konnte, ihre Absätze klackten scharf auf dem Steinweg, als sie zum Haupthaus hinaufstieg. Die Lavendelfelder schimmerten im schwindenden Licht, Gold und Lila vermischten sich wie Aquarell. Schön. Aufreizend. Lebendig.

Ihre Muskeln schmerzten. Ihr Haar roch leicht nach Zuckerguss. Ihr Planer hatte einen Bissabdruck. Und jetzt – anscheinend – beinhaltete die Hochzeit ihrer Schwester offenes Feuer.

Fünfzehn Tage. Fünfzehn Tage davon.

Sie stieß die Tür zu ihrem Zimmer auf – eine alte Gästesuite, die bei Tageslicht charmant aussah und nachts leicht gespenstisch wirkte – und blieb wie angewurzelt stehen.

Auf ihrem Bett stand eine Ziege.

Eine kleine, mit geflecktem Fell und Augen wie Murmeln, die gelassen an der Ecke eines Bettlakens kaute.

Sophie schloss die Tür sehr langsam, öffnete sie wieder und hoffte auf ein besseres Ergebnis. Die Ziege war immer noch da. Sie blökte sanft, unbeeindruckt von Sophies Unglauben.

„Ach, verdammt—“ Sie trat vor, wedelte mit der Hand. „Hau ab! Raus! Das ist nicht—das ist nicht dein—was auch immer!“

Die Ziege blinzelte. Dann kletterte sie auf ihr Kissen.

Sophie stürzte sich vorwärts, griff nach dem Nächstbesten – ihrem Planer – und erstarrte mitten in der Bewegung, als sie ein Glas auf dem Nachttisch bemerkte.

Darinnen: ein kleiner, ungleichmäßiger Strauß. Wildblumen, Lavendelzweige und eine schüchterne kleine Gänseblume, die aussah, als hätte sie nicht vorgehabt, Teil des Arrangements zu sein, aber irgendwie mitgerissen worden war. Ein Faden Bindgarn hielt alles zusammen, rustikal und unperfekt – und auf dem Deckel des Glases stand mit Marker gekritzelt: „Für die Planer-Lady. Du hast Tag Eins überlebt.“

Sophie starrte es an, ihr Puls verlangsamte sich.

Die Ziege blökte wieder, diesmal sanfter. Vielleicht mitfühlend.

Sie setzte sich auf die Bettkante, vorsichtig, um die Ziege nicht zu stören, und streckte die Hand aus, um eine der Blüten zu berühren. Sie war warm von der Raumluft, leicht duftend.

Natürlich würde Riley so etwas schicken. Keine Notiz, keine Entschuldigung für ihr Lama oder ihr Neckerei – nur … diese unerträglich durchdachte Geste.

Sophie ließ den Atem los, den sie nicht bewusst angehalten hatte.

Ihr Handy summte erneut.

Robbie 🌙: Kleine Aktualisierung – die Feuertänzerin ist auch Fackel-Jongleurin. Ist das nicht göttlich??

Sophie presste das Handy gegen ihre Stirn und stöhnte. „Was für ein Ort ist das hier?“

Sie nahm ihren Planer, blätterte zur täglichen Checkliste und begann zum dritten Mal an diesem Abend mit dem Bearbeiten.

Feuerversicherung bestätigen. Vernunft überprüfen.

Ihr Stift verharrte. Ihr Blick wanderte zurück zu den Wildblumen.

Sie starrte sie einen langen Moment an. Dann, fast gegen ihren Willen, lächelte sie – ein kleines, verräterisches Zucken der Mundwinkel.

„Das hier besser keine Metapher sein“, murmelte sie und klappte den Planer mit einem entschlossenen Klack zu.

Draußen klapperten die Lavendelhalme gegen ihr Fenster wie Applaus.
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Die Textnachricht kam um 8:03 Uhr morgens.

Robbie 🌙: „Meine liebste Sophie! Sammle deine Gedanken und vernünftige Schuhe. Eine Tour erwartet dich! Treff mich in fünf Minuten am Brunnen. Es wird Erleuchtung geben.“

Sophie blinzelte auf ihr Handy. Dann noch einmal. Sie hatte noch nicht einmal Kaffee getrunken.

Fünf Minuten später marschierte sie zielstrebig durch ein Meer von Lavendel, das sich weigerte, ihre Hose zu respektieren. Die Luft war so schwer vom Duft, als würde sie durch Potpourri-Suppe waten. Ihr Planer – ledergebunden, mit farbkodierten Reitern, emotional unterstützend – war wie eine Bibel an ihre Brust gepresst.

Sie entdeckte Robbie sofort.

Natürlich.

Er stand auf dem Brunnenrand, der Wind warf seinen Schal dramatisch in die Höhe, ein Fuß auf dem Kopf eines Cherubs abgestützt, als posiere er für ein Renaissance-Gemälde. Er trug eine purpurne Samtweste und hielt – lieber Gott – eine Feder in der Hand.

Als er sie sah, teilte sich sein Gesicht in ein Lächeln, das groß genug war, um ein kleines Dorf mit Energie zu versorgen.

„Ah! Meine tapfere Koordinatorin nähert sich! ‚O wunderbare neue Welt, die solche Menschen in sich trägt!‘“

Sophie blieb stehen, ihre Absätze sanken leicht im Kies. „Guten Morgen, Robbie.“

Er presste eine Hand auf seine Brust, die Augen geschlossen, als würde er ihre Begrüßung genießen. „‚Guten Morgen‘ ist der Ausdruck, den du suchst.“

„Guten Morgen“, sagte sie trocken. „Du hast gesagt, das würde eine schnelle Tour werden?“

„Ja, schnell wie ein Mittsommertraum!“, erklärte er und hüpfte vom Brunnen. „Folge mir, liebe Sophie, denn heute wirst du das Herz und die Seele von Lavender Lane sehen!“

Sie murmelte vor sich hin: „Ich rieche es schon.“


Die „Tour“ begann mit einem schlendern über das Gelände – wenn man das fast Stolpern über Efeu als Spaziergang bezeichnen konnte.

Erste Station: ein gewaltiger Baum am Rand des Feldes, seine Äste knorrig und dramatisch, als hätte er Meinungen.

„Das“, verkündete Robbie und legte ehrfürchtig eine Hand auf die Rinde, „ist die Heilige Platane! Sie ist die Hüterin der Gelübde und Zeugin ewiger Hingabe.“

Sophie neigte den Kopf. „Du willst die Zeremonie hier abhalten?“

„Natürlich! Die Luft summt vor Romantik. Spürst du es nicht?“

Sie spürte Bienen.

„Ich denke an die Abenddämmerung“, fuhr Robbie fort, die Augen glänzten. „Feuerjongleure bei Sonnenuntergang, eine sanfte Brise, die den Duft von Lavendel und Schicksal trägt—“

Sophies Kugelschreiber erstarrte mitten in der Notiz. „Feuerjongleure?“

„Ja! Leidenschaft in Person!“

„Ein Albtraum für die Versicherung“, sagte sie und notierte es.

Er grinste. „‚Süß sind die Früchte der Widrigkeit!‘ Sprich: Lebe ein bisschen.“

„Ich bevorzuge es, viel zu leben“, murmelte sie.


Weiter ging’s. Nächster Halt: was Robbie „Das Schmetterlingsgrotto“ nannte. Sophie nannte es „ein Schuppen mit Ranken“.

Er riss die quietschende Tür auf, als wäre er ein Zauberer, der einen Kaninchen hervorholt. „Stell dir das vor – zweihundert Schmetterlinge, die während des Gelübdes freigelassen werden. Symbol für Verwandlung, Wiedergeburt, das zarte Chaos der Liebe!“

Sophie starrte in den dunklen Schuppen, wo Spinnweben an den Balken hingen. „Und was passiert, wenn einer im Champagner landet?“

„Dann stoßen wir auf den Kreislauf des Lebens an!“

Sie rieb sich die Nasenwurzel.


Als Nächstes kam der uralte Steinbrunnen, umrankt von Glyzinien und leicht glitzernd.

Sophie runzelte die Stirn. „Ist da Glitzer im Wasser?“

Robbie beugte sich liebevoll darüber. „Sternenstaub, meine Liebe. Von einer früheren Zeremonie. Die Braut wollte, dass sich das Mondlicht darin funkelnd spiegelt.“

„Und wie ist das ausgegangen?“

„Sie hat ihn sechs Monate später verlassen, aber das ist kaum die Schuld des Brunnens.“

Sophie kritzelte wütend: „Glitzer reinigen. Mond-Metaphern verbieten.“

Als sie die Scheune erreichten, sah Sophies Planer aus, als hätte er einen Krieg überlebt.

Robbie riss die Türen mit einer schwungvollen Geste auf. „Schau! Die Rustikale-Romanze-Rave-Zone!“

Sonnenlicht flutete durch staubige Fenster, traf auf eine Disco-Kugel, die Lichtsplitter über die Heuballen wirbelte.

Sophie blinzelte. „Du machst Witze.“

„Tödlich ernst! Stell dir vor – nach der Zeremonie werfen die Gäste ihre Schuhe und Hemmungen ab! Der Rhythmus der Liebe pulsiert durch die Luft!“

Sie musterte einen einsamen Lautsprecher, der an einem Seil hing. „Kommt der Rhythmus der Liebe mit Sicherheitsgurten?“

Er kicherte, völlig ungerührt. „‚Der bessere Teil der Tapferkeit ist die Vorsicht.‘ Sprich: Keine Sorge. Ich habe einen Typen.“

„Du hast immer einen Typen“, sagte sie. „Genau das macht mir Angst.“


Auf dem Rückweg zum Brunnen wirbelte Robbie die Feder zwischen seinen Fingern. „Du wirkst angespannt, meine liebe Planerin. Zu sehr an Regeln gebunden. Lavender Lane geht es um das Fühlen.“

Sophie warf ihm einen Blick zu. „Fühlen besorgt mir keine Steckdosen, Robbie. Oder eine funktionierende Soundanlage. Oder eine ziegenfreie Feier.“

Er blieb stehen, ehrlich überrascht. „Du magst Mondstrahl nicht?“

„Mondstrahl?“

„Unsere angehende Ringträgerin.“

Sophies Stimme sank zu einem Flüstern des Entsetzens. „Die Ziege hat einen Namen?“

„Natürlich! Sie ist sehr sensibel. Sag nicht ‚Hammelfleisch‘ in ihrer Nähe.“




Sie erreichten den Brunnen wieder. Sophie stand einen langen Moment perfekt still, dann öffnete sie ihren Planer auf einer neuen Seite.

In ihrer sauberen, schrägen Handschrift schrieb sie: Tag Eins. Chaos-Level: 9. Wahrscheinlichkeit für spontane Brandstiftung: Hoch.

Robbie verneigte sich, als würde er ein Theaterstück beenden. „Und damit endet unsere Tour, schöne Jungfrau der Tabellen.“

Sie klappte den Planer mit einem Schnappen zu. „Das ist ein Planer.“

„Ah, aber das Leben auch“, sagte er, die Augen funkelten. „Und schau, wie gut das ausgeht.“

Sophie atmete langsam aus. „Ich brauche mehr Kaffee.“

„Doppelten Espresso!“, rief er. „Oder vielleicht … Lavendel-Cappuccino?“

Sie drehte sich um und ging weg. „Ich werde das nicht mit einer Antwort würdigen.“

Hinter ihr trug der Wind seine Stimme davon: „‚Scheiden tut so süße Wehmut!‘“

„Nicht süß“, rief sie über die Schulter. „Nur Wehmut.“


Bis zum frühen Nachmittag hatte Sophie den Überblick verloren, wie oft sie den Satz „Vertraue dem Prozess“ gehört hatte.

Offensichtlich war das Robbies neues Lieblingsmantra.

Der Mann selbst saß jetzt im Schneidersitz auf einer Picknickdecke in dem, was er großspurig als „den kreativen Wirbel“ bezeichnete – ein schattiges Plätzchen hinter dem Haus, umgeben von Kerzen, Kristallen und etwas, das verdächtig nach einer recycelten Mülltonne voller Bastelmaterialien aussah.

Sophie stand am Rand der Decke, Planer in der Hand, und versuchte, ihr professionelles Lächeln aufrechtzuerhalten, während eine Brise ihre Seiten durcheinanderwirbelte.

„Gut“, sagte sie und machte einen vorsichtigen Schritt nach vorne. „Du hast gesagt, wir würden den Ablaufplan für die Feier finalisieren?“

„Ablaufplan?“ Robbie blickte von den getrockneten Rosenblättern auf, die er über ein Pergamentblatt streute. „Oh nein, meine Liebe, wir manifestieren.“

Sophie blinzelte. „Was genau manifestieren wir?“

Er wedelte mit der Feder. „Das Wesen des Events. Die Seele der Ehe! Worte und Bilder, die die Wahrheit des Herzens sprechen!“

Er reichte ihr ein Blatt lavendelduftendes Papier, bedeckt mit Kritzeleien von Monden und Ziegen.

Sophie starrte darauf. „Ist das … der Sitzplan?“

„Noch nicht“, sagte er gelassen. „Aber vielleicht bald. Kunst überwindet Grenzen.“

Bevor sie antworten konnte, sprach jemand hinter ihr – leise, amüsiert.

„Vorsicht. Sobald er Rumi zitiert, bist du mindestens eine Stunde gefangen.“

Riley.

Sie hockte in der Nähe und flocht Wildblumen zu etwas, das ein Kranz oder eine Form der Stressbewältigung sein könnte. Die Ärmel ihres Hemdes waren bis zu den Ellbogen hochgekrempelt, ihre Unterarme mit Pollen und Sonnenlicht bestäubt.

Sophie richtete sich auf und zwang ihre Stimme in neutrale Sachlichkeit. „Ich dachte, Floristinnen arbeiten drinnen.“

Riley neigte den Kopf. „Und die Unterhaltung verpassen? Keine Chance.“

Robbie blickte zwischen ihnen hin und her, voller Begeisterung. „Ah! Zwei gegensätzliche Kräfte – Ordnung und Instinkt! Das ist Alchemie!“

Sophie versuchte es mit Diplomatie. „Es ist eigentlich Projektmanagement.“

Er ignorierte sie vollständig. „Hier! Nimm die duftenden Stifte. Zeichne deine Vision.“

Sophie blickte hinab. Die Stifte waren mit „Traumnebel“ und „Emotionale Offenheit“ beschriftet.

Sie verschloss sie nacheinander. „Ich zeichne keine Visionen. Ich schreibe Aktionspläne.“

„Dann schreib den Aktionsplan deines Herzens“, sagte Robbie und skizzierte bereits einen verdächtig muskulösen Cherub. „Shakespeare sagte—“

„Lass mich raten“, unterbrach Sophie, „etwas darüber, dass die Welt eine Bühne ist?“

Robbies Grinsen wurde breiter. „Genau. Und du, meine Liebe, bist unsere Regieassistentin.“

Sophie wollte gerade erwidern, als Riley schnaufte und versuchte, nicht zu lachen. „Er hat nicht unrecht.“

Sophie drehte sich zu ihr um. „Ich manage kein Chaos; ich versuche, es zu verhindern.“

Riley zuckte mit den Schultern, die Augen funkelten. „Manchmal sind das dieselben Dinge.“

Die Stille dehnte sich. Der Wind zupfte an den Rändern von Robbies Pergament. Irgendwo in der Ferne blökte eine Ziege – eine Erinnerung an Mondstrahls Allgegenwart.

Sophie seufzte schließlich und setzte sich, der Planer auf ihren Knien wie eine Rüstung. „Gut. Wenn ich euch zehn Minuten lang humore, können wir dann über echte Logistik sprechen?“

„Wunderbar!“, klatschte Robbie. „Zeichne, was Liebe für dich bedeutet!“

Sophies Stift schwebte über dem Papier. „Was Liebe für dich bedeutet.“

Ihr effizientes Gehirn produzierte stattdessen eine Aufzählung statt Gefühle: Zuverlässigkeit. Klare Kommunikation. Gemeinsamer Kalenderzugriff.

Riley lehnte sich zur Seite und spähte auf die Liste. „Das ist … romantisch“, sagte sie, ihre Stimme triefte vor Schalk.

Sophies Kiefer spannte sich an. „Manche von uns mögen Dinge, die Sinn ergeben.“

„Sicher.“ Riley wählte einen Stift und begann neben ihrem eigenen Papier zu kritzeln. „Und manche von uns mögen Dinge, die erstmal Chaos anrichten.“

Sophie warf einen Blick darauf – Rileys Seite war ein Wirbel aus Farben und Kurven: Rankenschleifen, Blumenexplosionen, Linien, die sich nicht an Kästchen hielten.

Es war aufreizend. Und schön.

Robbie, glücklich ahnungslos, murmelte etwas von „Vision-Synergie“ und begann, Salbei zu verbrennen. Rauch ringelte sich nach oben, fing das Sonnenlicht in Bändern ein.

Sophie hustete. „Ist das überhaupt drinnen erlaubt?“

„Wir sind draußen“, sagte Riley leise lachend. „Meistens.“

Sophie funkelte sie an und wedelte den Rauch mit ihrem Planer weg. „Das ist absurd.“

„‚Obgleich dies Wahnsinn ist‘“, begann Robbie.

„‚So steckt doch Methode drin‘“, beendete Sophie automatisch.

Robbie strahlte. „Siehst du? Du lernst schon!“


Als sie es endlich schaffte, dem „Vision-Wirbel“ zu entkommen, roch Sophies Haar nach Weihrauch und Niederlage. Auf dem Umschlag ihres Planers prangte ein blasser lila Handabdruck.

Als sie zurück zum Haus ging, schloss Riley sich ihr an, ihren halbfertigen Kranz tragend.

„Du hast ihn gut gehandhabt“, sagte Riley.

„Ich habe überlebt“, korrigierte Sophie. „Das
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